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Wie weit kann beleidigter und gekraͤnkter 
Stolz fuͤhren? 


Beſtaͤtiget und beantwortet durch die Erzaͤh— 
lung eines franzoͤſiſchen Reiſenden. 


Auf einer meiner Reiſen in der Picardie, (ſo 
erzaͤhlt unſer Gewaͤhrsmann) hatte ich mich ein— 
mal im Gebirge verirrt. Es regnete heftig, ich 
war von der Straße abgekommen, und ſchlug einen 
Fußſteig ein, welcher in einen Wald fuͤhrte. Die 
Baͤume ſtanden ſehr dicht, ich war genoͤthigt vom 
Pferde zu fleigen, führte es am Zügel, und arbeitete 
mich durch das dicke Geſtraͤuche. Ich mochte mich 
ſo ungefaͤhr drittehalb Stunden gequaͤlt haben, als 
ich auf eine Wieſe gelangte, die von verſchiedenen 
Graben durchſchnitten und mit vielem Geſtrippe 
bewachſen war. Es war ſo gegen 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags. Da ich jetzt den Fußſteig verloren hatte, 
ging ich quer durch die Wieſe, und mein Pferd und 


ich *) waren gendͤthigt, öfters über mehrere Graben 
zu ſpringen. Die Gegend war ganz wild, und 
man fand keine Spur von menſchlichen Bewohnern. 
Endlich wurde ich linker Hand auf einer Anhoͤhe 
ein Schloͤßchen gewahr, das recht niedlich zu ſeyn 
ſchien. Wer war gluͤcklicher als ich! Ich eilte, 
hin zu kommen, um ein Unterkommen zu finden, 
aber auf dem ganzen Wege war auch nicht eine 
einzige Huͤtte; denn das Schloͤßchen ſtand ganz 
iſelirt da, wie ein Fels mitten im Meere. Eine 
ſteile Treppe fuͤhrte hinauf; ich ſteige, ſteige, und 
ſteige, und gelange endlich an ein großes Hofthor. 
Ich kam uͤber eine Zugbruͤcke, fand ein ſtarkes 
eiſernes Gitter offen und ging hindurch; hier 


) Da iſt die Höflichkeit doch zu weit getrieben! Wenn 
man von einem Thiere ſpricht, kann ſich der Menſch 
wohl zuerſt nennen, z. B. ich und mein Hund. Aber 
der hoͤfliche Franzoſe erlaubt ſich das nicht! 


glaubte ich irgend einen Bedienten oder Thuͤrſteher 
zu finden, aber keine menſchliche Seele war ſichtbar. 
Jetzt ſprangen rechts und links zwei ungeheuer 
große Doggen hervor, die mich aus vollem Halſe 
anblafften. Ich fuhr vor Schreck zuſammen; zu 
meinem Gluͤck aber waren beide an maͤchtig ſtarke 
Ketten angeſchloſſen. Ich ging nun den Vorhof 
durch, und gelangte an ein kleines Gitter, das den 
Eingang zu einem Hofraum oͤffnete. Kaum hatte 
ich den Fuß hinein geſetzt, als zwei große Packer 
mich graͤßlich anglotzten. Beinahe erſtarrte ich; 
allein ſie ließen mich paſſiren, und ich erreichte die 
Thuͤre des Vorzimmers. Wie ein Blitz ſprangen 
aus der Tiefe des Hausflurs 4 große ſpaniſche 
Hunde auf mich zu, und haͤtte ich die Thuͤre nicht 
raſch aufgeriſſen und hinter mir zugemacht, ſie 
wuͤrden mich ohnfehlbar zerriſſen haben. Noch 
immer kratzten ſie an der Thuͤre, die ich aber feſt 
zudruͤckte und mich dagegen ſtemmte, aus Furcht, 
die Hunde könnten fie aufmachen. Nun guckte ich 
durch ein Loch, um zu bemerken, ob ſie vielleicht 
ſchon weg waͤren, und ſteckte ſo die Naſe mit 
heraus; *) eine von den Beſtien haſchte darnach 
und wuͤrde ſie gewiß zu faſſen bekommen haben, 
wenn ich ſie nicht raſch zurück gezogen haͤtte. 

Nach Verlauf einer Viertelſtunde hatte ich 
endlich den Muth, die Thuͤre zu verlaſſen, um eine 
andere zu erreichen, die grade über war. Indem 
ich dieſe geoͤffnet und einige Stuffen einer Treppe 
beſtiegen hatte, da bellten oben 6 Jagdhunde von 
der größten Race, die ich je ſah. Ich ſtieg ruͤck— 


) Dieſe Naſe muß ziemlich groß geweſen fern. Ob nicht 
vielleicht die Naſe, die uns der erzaͤhlende Franzoſe 
aufſetzen will, noch viel größer iſt! 
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waͤrts herab; aber man denke ſich meinen neuen 
Schreck! unten ſtanden 4 große Windhunde, die 
aus einer Wandvertiefung hervor ſprangen und die 
Zähne fletſchten. Ich konnte weder vor- noch ruͤck⸗ 
waͤrts; (noch zittre ich, wenn ich daran denke!) 
und blieb wie verſteinert ſtehen. In dieſer ſchreck⸗ 
lichen Lage erblickte ich oben auf der Treppe einen 
langen hagern Mann, der zwei kleine Löwen: 
huͤndchen im Arme hatte, auf den Schultern ſaßen 
ihm zwei niedliche Windſpiele, und, wie hinge⸗ 
pflanzt, ſaß das allerliebſteſte Schooßhuͤndchen von 
der Welt oben auf ſeinem Kopfe; ein Dutzend 
Hunde aller Art aber folgte ihm nach. — Ich 
wollte den ſonderbaren Mann anreden, allein das 
Hunde⸗Gepack machte einen ſolchen abſcheulichen 
Laͤrm, daß man ſein eignes Wort nicht hoͤren 
konnte. Er winkte und rief: „Hunde! euer Herr 
befiehlt euch, das Maul zu halten!“ — und alles 
ſchwieg. Wir kamen einander jetzt naͤher; ich 
machte mein Kompliment, und erzaͤhlte ihm, in 
welche Verlegenheit ich gerathen waͤre. Er both 
mir ſeine Gaſtfreiheit auf eine Stunde an, und 
zeigte mir durchs Fenſter in der Entfernung von 
einer Viertelmeile ein Wirthshaus, wo ich über: 
nachten koͤnnte; unterdeſſen aber ſollte ich bei ihm 
ein Veſperbrod einnehmen. Es oͤffnete ſich auch 
wirklich eine Seitenthuͤre, zu welcher eine ganze 
Hetze Hunde aller Art herein kamen, und von denen 
jeder etwas mit brachte: einige trugen Koͤrbchen 
mit Obſt, andere Flaſchenkoͤrbe, einer brachte 
Glaͤſer, der andere Meſſer und Gabel, dieſer 
Braten, jener Brod, kurz, jeder trug etwas ent⸗ 
weder in der Schnautze oder auf dem Ruͤcken. 
Mein Wirth rief jetzt: „Hunde! euer Herr befiehlt 
euch, alles an den gehoͤrigen Ort zu ſetzen!“ — die 


Hunde gehorchten; er rief: „jetzt geht!“ — und 
ſie entfernten ſich alle. 

Als wir nun allein waren, redete er mich fol⸗ 
gendermaßen an: „Sie werden ſich gewiß uͤber die 
Menge Hunde wundern, die Sie hier geſehen; 
aber Sie werden ſich noch mehr wundern, wenn ich 
Ihnen ſage, daß ich ſeit acht Jahren ſtets unter 
Hunden lebe, mit niemand Anderm als mit Hunden 
umgehe, daß alle meine Geſchaͤfte durch Hunde 
verrichtet werden, daß Hunde mein Feld beſtellen 
und alle meine Lebensbedüͤͤrfniſſe herbeiſchaffen, daß 
Hunde meinen Wagen ziehen, wenn ich in der 
Umgegend meiner Wohnung ausfahre, kurz, daß 
alles was in meiner Wirthſchaft geſchieht, blos 
durch Hunde vollbracht wird Glauben Sie ja 
nicht, daß mir dieſe Hunde⸗Geſellſchaft etwa Lange⸗ 
weile mache! im Gegentheil kann ich Sie verſichern, 
ſie gewaͤhrt mir die beſte Unterhaltung. Meine 
Hunde verſtehen jeden meiner Winke, ſie errathen 
jeden Gedanken und ſprechen mit mir ganz verſtaͤnd⸗ 
lich. Ueberdies lebe ich unter ihnen weit ſicherer 
als unter Menſchen, denn jeder von ihnen wuͤrde 
eher ſein Leben laſſen als es leiden, daß mir 0 
nur das mindeſte Leid geſchaͤhe. « 

Aber, ſagte ich, was in aller Welt konnte Sie 
wohl bewegen, dieſe Lebensweiſe zu waͤhlen? 


„Das will ich Ihnen gleich ſagen, verſetzte er. 


Sie muͤſſen wiſſen, ich ward zum Herrſchen gebo⸗ 
ren. Meine Erziehung naͤhrte die Anſpruͤche, wozu 
mich meine Geburt berechtigte. Mein Vater, einer 
der reichſten Edelleute in dieſer Gegend, lebte auf 
eine Weiſe, die auch zehnſach groͤßere Schaͤtze, als 
die ſeinigen waren, zuletzt doch erſchoͤpfen mußte, 
und als er ſtarb, hinterließ er mir weiter nichts als 
dieſe kleine Beſitzung mit der leidenſchaftlichen 
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Begierde, den großen Herrn ſpielen zu wollen. 
Alle Verſuche, die ich diesfalls wagte, waren ver⸗ 
geblich, und ich war zuletzt genoͤthigt, die Hoffnung, 
uͤber Menſchen zu herrſchen, aufzugeben, und mich 
darauf zu beſchraͤnken, wenigſtens uͤber Thiere zu 


cherrſchen, da es doch wohl beſſer iſt, wenigſtens 


Hunden, als gar niemanden befehlen zu koͤnnen. 
Hier bin ich Herr! Alles was um mich iſt, fürch⸗ 
tet mich und zittert vor mir. Als unumſchraͤnkter 
Herr gebe ich Geſetze, ertheile Befehle, jeder meiner 
Winke wird aufs puͤnktlichſte befolgt, niemand 


wagt es, mir zu widerſprechen, kurz ich bin hier 


Herr. Nehmen Sie, mein Herr, den Umſtand 
hinzu, daß ich hier viele Freunde habe, ja, ja, 
Freunde — denn ich habe 333 Hunde, und das 
macht bei einem Haar 333 Freunde, — und nun 
ſagen Sie mir, welcher Sterbliche kann ein Gleiches 
von ſich ruͤhmen! Bin ich verdrießlich, fo find 
alle meine Unterthanen mit verdrießlich, bin ich 
vergnügt, fo freut ſich meine ganze Schaar mit 
mir! Durch ihre Niedergeſchlagenheit, durch ihre 
Spruͤnge, durch ihr Klaffen, durch ihr Wedeln mit 
dem Schwanze, geben mir dieſe guten Thiere in 
jedem Augenblicke ihre Neigung und Liebe zu erken⸗ 
nen, und niemand lebt ſo ſicher, ſo ruhig und ſo 
friedlich, als ich. Auch muß ich Ihnen geſtehen, 
je mehr ich mich an dieſe Hunde gewoͤhne, deſto 
mehr werde ich jeder menſchlichen Figur abgeneigt. 
Sie, mein Herr, Sie z. B. ſcheinen ein recht 
guter offenherziger Mann zu ſeyn, wenigſtens ſagt 
es ihr Geſicht; allein wer ſteht mir dafuͤr, daß Sie 
unter dieſer Maske nicht die ſchwaͤrzeſte Seele ver⸗ 
bergen, und aller der Verworfenheit faͤhig ſind, die 
faſt allen Menſchen eigen iſt? Ich kann Ihnen alſo 
eben ſo wenig als jedem Andern trauen, und ſage 


— 


Ihnen, daß wenn Sie nicht binnen einer Viertel⸗ 
ſtunde mein Haus verlaſſen haben, ich nur einen 
Wink gebe, und mein ganzes Volk ſitzt Ihnen in 
den Waden!“ 

Ich hatte genug gehoͤrt, um noch einen Augen⸗ 
blick laͤnger zu verweilen! Ich nahm von dem 
Ungluͤcklichen Abſchied; er begleitete mich bis ans 
Thor, half mir aufs Pferd ſteigen, dann ergriff er 


einen ſtarken Knuͤppel, verſetzte meinem Pferde 


einige tuͤchtige Hiebe und rief dabei: „Hopp! 
hopp! mach daß du fortkommſt, und binnen fuͤnf 
Minuten außerhalb den Grenzen meines Reichs 
biſt!“ — Mein Pferd und ich, ließen uns dieſes 
nicht zweimal ſagen. Der Verrückte ſchrie immer 
hopp! hopp! und blieb ſo lange im Thore ſtehen, 
bis er mich aus den Augen verloren hatte. Ich 
war froh, als ich das angewieſene Wirthshaus 
erreichte. 


4 


Entſchloſſenheit und Geiſtesgegenwart 
einer Woͤchnerin. 


Die Frau eines Unterfoͤrſters lag im Wochen⸗ 
bette. Eine in ihrem Hauſe bekannte Perſon 
beſuchte die Woͤchnerin zu einer Zeit, wo der Foͤr⸗ 
ſter in Dienſtgeſchaͤften im Walde war, und that, 
als kaͤme ſie bloß, um ſich nach dem Befinden der 
Hausfrau zu erkundigen. Sobald ſie ſich uͤber⸗ 
zeugt hatte, daß die Kindbetterin allein ſey, zog 
ſie ein Meſſer hervor und drohte der Schwachen, 
ſie im Bette zu ermorden, wenn ſie ihr nicht 
ſogleich alles vorraͤthige Geld gäbe. Die Frau 
erwiederte mit einer ſeltenen und nachahmungs⸗ 
würdigen Gelaffenheit und Geiſtesgegenwart: das 
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Geld laͤge in der Nebenkammer im hinterſten 
Winkel des großen Schrankes; zugleich überreichte 
fie ihr die Schlüffel. 

Die Geldgierige eilet, ihren Diebesanſchlag 
auszufuͤhren. Aber auch die bedrohte Kranke hatte 
ihren Entſchluß ſchon gefaßt: ſie ſpringt aus dem 
Bette, ſo ſchwach ſie vorher auch ſchien, und wirft 
eine Thuͤr zu, wodurch ſie dem eingeſperrten Weibe 
den Ruͤckweg und die Flucht erſchwert. Hierauf 
ſchickt ſie die indeſſen herbeigerufene Magd eiligſt 
nach dem Walde zu ihrem Manne, um deſſen 
Zuruͤckkunft zu beſchleunigen, und verſchließt bis 
dahin das Haus: Dieſer begegnet unterwegs der 
Ehemann der Diebin. Auf deſſen Erkundigung: 
ob feine Frau zu Haufe bei ihrer Herrſchaft wäre? 
wird die unentſchloſſene Magd verlegen und ant⸗ 
wortet endlich ganz verwirrt: „Nein!“ Dieſer 
Mangel an Geiſtesgegenwart koſtete ihr das Leben. 
„Ja,“ antwortete der Kerl, „ſie muß da ſeyn;“ 
und da das Mädchen beftürzt fortläuft, ſpringt er 
ihr nach und giebt ihr mit einer Holzart einige 
Schlaͤge, daß ſie todt niederſtuͤrzt. Jetzt eilt er 
nach der Wohnung des Foͤrſters, klopft an, fragt, 
ob feine Frau hier ſey, und verſichert, er muͤſſe fie 
ſprechen. Die geaͤngſtete Kranke laͤugnet die An⸗ 
weſenheit der Gefangenen und behauptet, nicht 
aufmachen zu koͤnnen. Der Kerl ſucht nun eilfertig 
die Thür zu erbrechen; da ihm dieſe aber zu feſt iſt, 
waͤhlt er den leichtern Weg, und verſucht durch 
das nicht ſehr hohe Fenſter in die Stube zu kom⸗ 
men. Die brave Frau hat unterdeſſen ein Paar 
geladene Piſtolen ergriffen, läuft damit ans Fen⸗ 
ſter und droht zu ſchießen; wodurch aber der Ver⸗ 

-wegene ſich nicht abſchrecken laͤßt. Entſchloſſen, 
wiewohl ungern und mit klopfender Bruſt druͤckt 


die fo Bedrohte das Piſtol auf ihn ab; es verſagt, 
und der Kerl hebt ſich ſchon, um durch das geoͤffnete 
Fenſter in die Stube einzudringen, als ſie das 
zweite Piſtol abdruͤckt und den Boͤſewicht zur Erde 
ſtreckt. Indeſſen hatte der Unterfoͤrſter fein Geſchaͤft 
beendet, und erſtaunt nicht wenig, als er unter⸗ 
wegs feine Magd ermordet findet. Er eilt in 
angſtvoller Erwartung zu Hauſe, ſieht und hoͤrt, 
was vorgefallen iſt, freut ſich der ſeltenen Geiftess 
gegenwart feiner Frau, bindet die gefangene Uebel⸗ 
thaͤterin, und liefert fie an die Gerichte ab. — 

So ſtuͤrzte Angſt und Unentſchloſſenheit eine 
geſunde und ſtarke Magd ins Verderben! So 
rettete Beſonnenheit und raſcher Entſchluß einer 
ſchwachen Woͤchnerin das Leben! 


Demagogiſche Umtriebe im Jahr 1621. 


(Aus dem Schleſiſchen Fuͤrſtenthums⸗Tags⸗Proto⸗ 
koll vom 8. December 1621.) 


„Endlich haben die Herren Fuͤrſten und Staͤnde 
auch geſchloßen, weil'n leider Gottes es noch in die⸗ 
ſem Lande alſo beſchaffen, daß ihrer viel den Willen 
Gottes entweder nicht erkennen koͤnnen, oder auch 
vorſaͤtzlich und boßhaftiglich nicht wollen, ſondern 
in ihrer Verſtockung fortfahren, allerhand nachdenk⸗ 
liche weit ausſehende Reden ausſchuͤtten, unziem⸗ 
liche und unverantwortliche Gebehrden und Begin⸗ 
nen ſich unterfangen, auch vielerlei Practiken wider 
die Roͤm. Kaiſerl. Majeſtaͤt und dies Land ihnen 
belieben laßen, daraus denn großer Schaden und 
Verderb vielen Unſchuldigen entſpringet, und billig 
ſo großem Uebel bei Zeiten geſteuert wird, daß durch 
Oberamts⸗ Patente maͤnniglich von ſolchen boͤſem 
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Vorſatz abgemahnet, und aller Ort Obrigkeit auf 
ſolche und dergleichen Perſonen und Practikanten 
genau Achtung zu geben, und dieſelben, wo ſie ſich 
finden moͤchten, alſo bald zur gefaͤnglichen Haft 
zu bringen, und andern zur Abſcheu und merklichen 
Exempel zu ſtrafen ernſtlich angemahnet und gehal— 
ten werden ſoll, damit alfo dem verderblichen Prak— 
ticiren geſteuert und der arme Unſchuldige vor 
Gefahr geſichert und bei dem Seinigen erhalten 
werden und bleiben koͤnne.“ — 

Wem die alten Furſtenthums⸗Tags⸗Protokolle 
zu Gebote ſtaͤnden, der würde in ihnen eine reiche 
Ausbeute an hiſtoriſchen Notizen finden. Mir 
haben nur zwey derſelben, das von 1620 und 1621, 
zu Gebote geſtanden, aus denen ich eine ſehr reiche 
Ausbeute gemacht habe. 

Die alte Orthographie habe ich mit der jetzigen 
vertauſcht, da Niemand mehr an die erſtere 
gewoͤhnt iſt. 


D. Wartenberg. Sickel. 


Muſterhaftes Dienſt⸗Atteſt. 


Ein polniſcher Edelmann, welcher ſeinen 
Bedienten entließ, gab demſelben folgendes gewiſ⸗ 
ſenhaftes Zeugniß, welches als Muſter für ähnliche 
dienen könnte: 

„Der Peter S.... hat bei mir 3 Jahre 
gedient, ſich während dieſes Zeitraums nur fünf 
Mal betrunken, zwei Naͤchte außerhalb des Hauſes 
zugebracht, ſich achtmal trotzig benommen, und 
durch Ungeſchicklichkeit eine Taſſe, 4 Bier⸗ und 2 
Weingläſer und 7 Teller zerſchlagen; er liebt die 


Reinlichkeit, erfüllt die Befehle feines Herrn genau 
und ſucht deſſen Wuͤnſchen zuvorzukommen. Ich 
kann mich fuͤr ſeine Treue verbuͤrgen, und ſelbſt 
das Sprichwort: Gelegenheit macht Diebe, findet 
auf ihn nicht Anwendung. Jedoch muß ich vor 
ſeiner Neugierde warnen; denn da er leſen kann, 
ſo hat er achtmal Briefe, von Damen an mich 
geſchrieben und mit Oblat zugeſiegelt, geöffnet.“ 


Gehorſamer Ungehorſam. 
Von Roͤller. 


Entferne, ſprach mein Onkel, immer 
Dich von dem jungen Frauenzimmer! 
Wie er mich dann bei Roͤschen fand, 

So rief der Alte zornentbrannt: 

Wie? ſo befolgſt du meine Lehren? 
Ich aber ließ ihn dieſes hoͤren: 

O, wollt' mich beſſer kennen lernen, 
Gehorſam trieb mich her allein; 

Soll ich von Maͤdchen mich entfernen, 
Muß ich doch erſt bei ihnen ſeyn! 


* 


Die Nußbaͤume. 
Fabel. 
„Zum Lohn, daß wir Dir Nüſſe tragen, 
„Pflegſt, unbarmherz'ger Erdenſohn, 


„Mit Stangen Du auf uns zu ſchlagen.“ — 
Iſt dies nicht auch der Wahrheit Lohn? 


— 


Raͤthſel. 


Karl hatte auf die Landkarte einen Fleck 
gemacht, gerade, wo 1, 2, 3 war. 3, 3 ſah es, 
und ſagte: 2, 2, wenn es 1, 1 ſieht! 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Stroh, Horſt. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Den Perſonal-Glaͤubigern der hieſigen ſtaͤdti⸗ 
ſchen Braucommune wird hiermit bekannt gemacht, 
daß die hieſigen Braugerechtigkeiten auf höhere 
Verordnung und nach der geſetzlichen Beſtiinmung 
abgeloͤſet werden, daß dieſe Abloͤſung mit dem 
Jahre 1852 beendigt ſeyn muß, daß von den vor: 
handen geweſenen 53 Braugerechtigkeiten bereits 
9 abgeloͤſet, die Beſitzer derſelben aus allen Nutzun⸗ 
gen, aber auch aus allen Verbindlichkeiten der Brau⸗ 
commune ausgeſchieden find, Die Gläubiger der 
Braucommune werden daher ihre mit keiner Real⸗ 
ſicherheit verſehenen Anſprüche nur immer an die 
in der Braucommune verbleibenden Mitglieder der⸗ 
ſelben richten koͤnnen, und inſonderheit wird ihnen 
von dem unterzeichneten Magiſtrat, als der Abloͤ⸗ 
ſungsbehoͤrde, nicht die geringſte Gewaͤhr fuͤr die 
Tilgung ihrer Forderungen geleiſtet. 

ruͤnberg, den 16. September 1825. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations = Patent. 

Das dem Tuchmacher Ernſt Gabriel Lamprecht 
gehörige Wohnhaus Nr. 388. im 4ten Viertel, 
taxirt 98 Rtlr., ſoll im Wege der Subhaſtation 
in Termine den 5. November d. J., welcher 
peremtoriſch iſt, Vormittags um 11 Uhr, gur dem 
Land- und Stadt Gericht öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ und 
zahlungsfaͤhige Käufer einzufinden und nach erfolg: 
ter Erklaͤrung der Intereſſenten in den Zuſchlag, 


wenn nicht geſetzliche Umftände eine Ausnahme ver⸗ 
anlaſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Grünberg den 3. September 1825. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt-Gericht. 


Bekanntmachung. : 

Die im Sawader und Kramper Eichwalde dies 
Jahr vorhandene Eichel-Maſt ſoll an den Meiſt⸗ 
bietenden verpachtet werden, und es iſt hierzu ein 
Licitations⸗Termin auf den 27. dieſes Monats 
anberaumt worden. 

Pachtluſtige werden hierdurch eingeladen, ge⸗ 
dachten Tages früh 10 Uhr auf dem Rathhauſe zu 
erſcheinen und ihr Gebot abzugeben. 

Grünberg, den 20. September 1825. 
Der Magiſtrat. 


s Auktion. i 

Es wird Montags den 26. September c. und 
folgende Tage, früh von 9 und Nachmittags von 
2 Uhr an, der Nachlaß des verfiorbenen Kauf: 
mann = Xelteften Herrn Friedrich Siegismund 
Seydel, beftehend in f 

Juwelen, Uhren, Tabatieren, Porcellain, Stein⸗ 

gut, Glaͤſern, Metall» Geräthfchaften, Leinen⸗ 

zeug und Betten, Meubles und Hausgeraͤth, 

Kleidern, Wagen und Schlitten, einigen 60 

Eimern Wein von 1775. 1811. 1812. 1818. 


1819. und 1822., 100 Stuͤck Weinkaulen, 


100 Stuͤck Weinvierteln und diverſem kleinen 
Gefaͤß, Backobſt, Gemaͤlden, Gewehren und 
Buͤchern c. 

meiſtbietend verſteigert werden. 

Montags werden hauptſaͤchlich Kleider und 
Waͤſche, Dienſtags Mobiliare verſchiedener Titel, 
Mittwochs Wein und Weingefaͤß, Donnerſtags, 
außer diverſen andern Sachen, Buͤcher vorkommen. 
Die fernere Auktion ſoll dann weiter zur Kenntniß 
gebracht werden, und Aa e die baare Zahlung 
ohne Ausnahme ſofort beim Zuſchlage. 

Grünberg den 16. September 1825. 
Nickels. 


* 


Tu kbt is nu. f 

Freitag den 30. September c. Vormittags um 

9 Uhr, wird in der Roͤſtelſchen Remiſe am Graben 
neben Herrn Peterſen 


nehmen. 


eine Quantität feine Sommerwolle, fo wie 

Farbewaaren, beſtehend in Gelbholz, Krapp, 
Weinſtein, Gallus, Vitriol, Quer⸗Citro ꝛc. 
meiſtbietend verſteigert, ſo wie Nachmittags um 
2 Uhr deſſelben Tages der Wein und das Obſt im 
Roͤſtel'ſchen großen Garten auf dem Marſchfelde 
vermiethet werden. 
x Grünberg den 20. September 1825. 
Nickels 


C 


Privat = Anzeigen, 


* 


Die zum Nachlaſſe meines Vaters Jakob 
Roͤſtel gehoͤrigen Grundſtuͤcke 

1) das Wohnhaus am Holzmarkte nebſt Hinter⸗ 

gebaͤuden und Remiſe, 
2) das Wohnhaus auf dem alten Ziegelley-Platze, 
der Dampf-Maſchinen⸗Spinnerey gegenüber, 
niit Hinterhauſe und Obſtgarten . 
3) der große Wein-, Obſt- und Kuͤchen-Garten 
auf dem Marſchfelde nebſt allem Zubehoͤr, 

4) die hinter Krampe belegene Buͤrger-Wieſe, 
ſollen von Unterſchriebenem an den Meiſtbietenden 
verkauft werden. Zu dieſem Zwecke habe ich einen 
Termin auf den 2. Novbr. a. c. Vormittag 9 Uhr 
in meiner Wohnung angeſetzt, wozu ich hiermit 
zahlungsfaͤhige Kaufluſtige mit dem Bemerken ein- 
lade, daß bey einem annehmlichen Gebothe auf 
eins oder das andre der Grundftüde der Kauf: 
Contract ſofort abgeſchloſſen werden kann. 

Gruͤnberg den 21. September 1825. 
Ludewig Roͤſtel. 


Ein Keller und ein Stall, am Lawalder Schlage 
gelegen, ſind baldigſt, entweder zuſammen oder 
einzeln, zu vermiethen. Ueber die naͤhern Bedin⸗ 
gungen giebt Herr Samuel Grunwald gefaͤlligſt 
Auskunft. a 


Ich bin bereit, einen Pomeranzen- und einen 
Apfelfinen Baum mit Frucht, ohngefaͤhr 10 Jahre 
alt, zu verkaufen. Kaufluſtige koͤnnen ſich jederzeit 
bei mir melden und dieſe Staͤmme in Augenſchein 
Grunberg den 22. Septbr. 1825. 

Barrein. 


Bei Unterzeichnetem ift eine Wohnung von 
5 Stuben, Küche, Keller und Holzgelaß, entweder 
im Ganzen oder auch einzeln, zu vermiethen und 
zum 1. October d. J. zu beziehen. 
Gruͤnberg den 22. September 1825. 
Gottlieb Meier, Tuchſcheer, 
bei der Reitbahn Nr. 106. 


—— — —-— — 2 ́à“ äʒ —m—ẽ ET 
Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 10. September: Dem herrſchaftl. Vieh⸗ 
hirten Reimann in Krampe eine Tochter, Maria 
Eliſabeth. 

Den 12. Dem Schneider Fraͤnzel in Drenkau 
ein Sohn, Johann Auguſt Otto. — Dem Haͤusler 
Hoffmann in Lawalde eine Tochter, Anna Doro⸗ 
thea. — Dem Tuchſcheer-Meiſter Gutſche eine 
Tochter, Henriette Mathilde. 

Den 13. Dem Baͤckermeiſter Bruͤmmer ein. 
Sohn, Carl Ludewig. — Dem Tuchm. Meiſter 
Roͤnſch ein Sohn, Ernſt Ferdinand. 

Den 14. Dem Windmuͤller Peſchmann ein 
Sohn, Johann Carl Auguſt. / 
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Den 16. Dem Tuchm. Gefellen Richter ein 
Sohn, Carl Gottlieb. — Dem Tuchber. Geſellen 
Lindner eine Tochter, Henriette Wilhelmine. 

Den 17. Dem Materialhaͤndler Hartmann ein 
Sohn, Carl Robert. — Dem Haͤusler Balder⸗ 
mann in Wilhelminenthal ein Sohn, Johann Frie⸗ 
drich Carl. 

Getraute. 


Den 20. September: Der Tuchmacher⸗Geſelle 
Franz Joſeph Kapitſchke, Altefter Sohn des Tuch⸗ 
fabrikanten⸗Mſtr. Carl Joſeph Kapitſchke, mit 
Igfr. Johanne Friederike Caroline Senckel, des 


verſt. Schneidermeiſters Johann Valentin Senckel 


zu Naumburg am Bober juͤngſten Tochter. 


Den 22. Der Bürger und Vorwerks-Hof⸗ 
mann Samuel Huͤlle, mit der verw. Vorwerks⸗ 
beſitzerin Frau Dorothea Schrecke geb. Teichert. 


Geſtorbne. 


Den 16. September: Frau Anna Roſina Men⸗ 


el geb. Gutſche, Wittwe des Burger und Winzer 
Joh. Chriſtian Menzel, 82 Jahr (Alterſchwaͤche). 
Den 17. Des 


Den 18. Des Winzer Schrecke Sohn, Johann 
Auguſt, 11 Monat, (am Zahnen). 
Den 20. Frau Juliane Schampel geb. Neu⸗ 


Den 15. Dem Tuchmacher-Mſtr. Foͤrſter eine mann, Wittwe des Einwohners Friedr. champel, 
Tochter, Henriette Erneſtine. 59 Jahr 8 Monat, (Abzehrung). 
Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 19. September 1825. Preis. i Preis. Preis. 
Rthlr. Sar. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 


Waizen „ider Scheffel 9 
Roggen a — 22 6 
Gerſte, große : — 20 — 
leine : z — 17 — 
Hafer RE; z — 13 9 
Erbſen 2 s — 28 2 
Hierſe n. . = 1 10 — 
Heu.. der Zentner! — 20 — 
troh das Schock 3 12 6 


1 6 3 
— — er 7 
Ben 6 8 18 9 
— 6 — 15 8 
— — 20 12 6 
6 — 23 8 

1 En 1 3 6 
— 4 * 18 9 

3 = 2 9 


. Bee 
Wochentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumeratlons⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 


chloſſer⸗Mſtr. Barnitzky Sohn, 
Johann Ferdinand, 3 Jahr, (Flußfieber). i 


